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1. Rickschau: Licht und Schatten

»Lerne klagen, ohne zu leiden!* Gerne erliegen wir der Verlockung dieser
sarkastischen  Um-Wendung der urspringlich  heilsversprechenden
Lebensmaxime, wenn wir als empirisch arbeitende
Erziehungswissenschaftler Gber das Wohl und Wehe unserer Zunft
sinnieren. Haben wir uns nicht zu einer zwar kleinen, aber eben doch feinen
Subdisziplin  gemausert? Sind wir dem grofen ,Rest® der
Erziehungswissenschaft trotz aller erkenntnistheoretischen VVorbehalte nicht
insgeheim dankbar dafiir, dall er gesellschaftliche Relevanz- und
Verwertbarkeitserwartungen auf sich zieht, wahrend wir gleichsam in
seinem Windschatten eher ungestort unseren Fragestellungen nachspiren
kénnen? Und haben wir trotz rigoroser Sparpolitik nicht doch
vergleichsweise gute Uberlebenschancen mit der Zugriffsmoglichkeit auf
DFG-geforderte Drittmittelprojekte?

Dennoch, im Riuickblick auf die vergangene Dekade, lassen sich
beklagenswerte Méngel der Lehr-Lern-Forschung gar nicht ibersehen. Nach
wie vor erweist sich das, was nicht selten als Vielfalt und Breite des
forschenden Zugriffs auf die Wirklichkeit gepriesen wird, bei genauerem
Hinsehen als eher disparat. Das liegt vor allem daran, da immer noch viele
ad-hoc-Studien  entstehen, in  denen irgendwelche  plausiblen
Zusammenhange gesucht und in der Regel wohl auch gefunden werden. Die
sog. Hypothesen, die dabei geprift werden, verdienen diesen Namen
oftmals nicht, weil sie lediglich personliche, nicht aber theoretische
Erwartungen zum Ausdruck bringen und die Resultate demzufolge auch
nichts zur Erweiterung des wissenschaftlichen body of knowledge
beisteuern.

Mit der Fortentwicklung der statistischen Software geht zwar eine
Niveausteigerung bei den ausgewahlten Analyseverfahren einher. Den
systematisch sauberen Theoriebezug, der im Aufweis der Isomorphie des
statistischen Modells mit den objektsprachlichen Annahmen zu suchen
ware, mu man hier erneut allzu oft vermissen. Auch die in diesem
Zusammenhang bedeutsame Datenqualitat hat sich nach meinem Eindruck
insgesamt nicht wirklich verbessert. Einerseits scheint dies an einer
gewissen Stagnation in der Weiterentwicklung der herkémmlichen
Erhebungsinstrumente zu liegen; andererseits ist zu furchten, daf unter dem



EinfluB der hoffahig gewordenen qualitativen Verfahren das Bemiihen um
quantifizierende Realitatsmodellierungen nicht selten allzu friih erschlafft.

Die Kritik der spaten 80er Jahre (vgl. BEck 1990) trifft, so gesehen, heute
auf eine kaum verdnderte Forschungsrealitit. Dennoch sind auch
Entwicklungen zu registrieren. Die erfreulichste unter ihnen ist aus meiner
Sicht, dal} stdndig neue intelligente und engagierte junge Wissenschaftler
nachwachsen — immer noch viel zu wenige, aber jedenfalls scheint der
Trend nicht negativ zu sein. Erfreulich ist weiterhin, dal Versuche, DFG-
geférderte Forschung thematisch zu biindeln, zu koordinieren und zu
konzentrieren, verstarkt unternommen und erfolgreich realisiert werden. Zu
erwéahnen sind hier insbesondere die beiden umfangreichen Cluster im
Bereich der Didaktik der Naturwissenschaften und der kaufménnischen
Erstausbildung, die seit Mitte der 90er Jahre arbeiten, sowie die nunmehr
eingerichteten beiden neuen erziehungswissenschaftlichen
Schwerpunktprogramme. Die ersten beiden haben neben erwartbaren
inhaltlichen Ertrdgen bereits deutlich erkennbare Breitenwirkung in die
forschende Zunft und die beforschte Praxis hinein erzeugt.

Als erfreulich betrachte ich schlieBlich die rapide zunehmende
transnationale  Kommunikation unter Lehr-Lern-Forschern, insbesondere
innerhalb Europas — eine Entwicklung, die wir ganz wesentlich der EARLI
verdanken, und die nicht etwa nur um ihrer selbst willen zu begrifRRen ist,
sondern vor allem deshalb, weil sie die Theorienkonkurrenz, die
Wahrscheinlichkeit der kritischen Prifung vorgelegter Befunde und auch
die in eine interessante Fragestellung simultan investierbare produktive
Kapazitét steigert. Das intensiv genutzte Internet tut dazu ein tbriges.

2. Umschau: Die Konturen des Nebels

In der Theorieentwicklung — dem Herzstiick jedes Forschungsprogramms —
haben im vergangenen Jahrzehnt zwei Strémungen Kontur gewonnen, deren
langerfristige Bedeutung noch nicht zuverl&ssig abzuschatzen ist. Ihre
Protagonisten sind davon Uberzeugt, daB mit ihnen nachgerade ein
Quantensprung hinauf zu einem neuen Qualitdtsniveau der empirischen
Lehr-Lern-Forschung gelungen sei. Obwohl zwischen beiden ein
systematischer Zusammenhang besteht und beide der gegenwaértigen US-
amerikanischen Diskussion abgelauscht sind, nahmen sie ihren Weg in die
hierzulande betriebene Lehr-Lern-Forschung zundchst doch eher
unabhéngig voneinander. Es handelt sich zum einen um das Konzept des
situated learning, das mit seiner starken Betonung der Inhaltskomponente
des Lernens mittelalterliche Modelle der Meisterlehre wieder aufleben 143t
(jetzt als ,,cognitive apprenticeship”, “anchored instruction’). Mit ihren
programmatischen Texten haben Autoren wie RESNICK, BROWN, COLLINS
u.a. diesen Ansatz fur den angelsachsischen Pragmatismus erschlossen und



ihm eine breite Gefolgschaft eingeworben. Die frische Brise, von der sich
die Fachdidaktik, die lange Zeit eher schlapp vor sich hindimpelte,
nunmehr vorangetrieben sieht, weht ganz deutlich aus dieser Richtung.

Die andere Stromung hat erkenntnistheoretischen Tiefgang und untersplilt
mit ihrer elementaren Kraft das ohnehin nicht gerade stabile Fundament, auf
dem sich die empirische Lehr-Lern-Forschung nach und nach eingerichtet
hat. Von den Lateinamerikanern MATURANA und VARELA angeschoben,
verstarkt durch den in den USA lebenden VON GLASERSFELD, brandet die
Welle des Radikalen Konstruktivismus ber sie hinweg und rittelt an ihrer
kritisch-rationalen Verankerung. Auch diese Bewegung speist sich aus alten
europdischen Urspriingen, von BERKELEYS Antirealismus bis zur
Monadologie des LEIBNIz und des spaten HusSerL, die nach einer
Latenzphase nun wieder aufleben. Das subjektivistische — um nicht zu
sagen: solipsistische — Konzept einer idiosynkratischen Wissenswelt, deren
Erschaffung jeder einzelne sozusagen im Eigenbau betreibt, lalt sich
tatsachlich nahezu fugenlos mit dem Programm situierten Lernens in
authentischen Umgebungen verbinden — eine unheilige Allianz in den
Augen derjenigen, die im Zeichen eines Kkritischen Realismus und
nomologisch inspirierten Empirismus ihre Hoffnung auf flexibel
anwendbare allgemeine Lehr-Lern-Regularitaten gesetzt haben.

Tatsachlich fuhrt das Konzept der strikten Inhaltsbindung von Lehr-Lern-
Theorien letztlich zu einer vollig unuberschaubaren Zersplitterung des
Forschungstableaus in unzahlige Gegenstandsparzellen, fir deren
Abgrenzung zu den ,,Nachbargrundsticken* kein Rationale erkennbar ist.
Die gegenwartig verbreitete Rede von der Doménespezifitdt des
Wissens(erwerbs) legt sich Uber dieses Problemfeld wie ein rhetorischer
Nebel, in dem sich die Lehr-Lern-Forschung verirren mul3. Ohne greifbare
Leitkonzepte, die zumindest als Heuristiken fir das Ziehen von
Doménegrenzen fungieren konnten, wird sie sich im Gewirr der einander
uberlagernden Parzellierungsideen heillos verstricken. Die heikle Frage, die
es hier zu beantworten gilt, lautet: Was mussen zwei disjunkte Inhalte
gemeinsam haben, damit sie aus lehr-lern-theoretischer Sicht eine Domane
konstituieren bzw. ihr zuzuordnen sind? Offenkundig helfen Rekurse auf
Wissenschaftsdisziplinen, die sich ja keinesfalls systematisch voneinander
abgrenzen lassen, an dieser Stelle ebenso wenig weiter wie Verweise auf die
ineinander verwobenen Praxisfelder.

Diese Einsicht stellt die fachdidaktisch ausgelegte Unterrichtsforschung vor
ein nicht zu unterschatzendes Legitimationsproblem. Verbindet sie sich nun
noch mit der erkenntnistheoretischen Basisannahme, es gebe (berhaupt
keinen Inhalt, der von zwei verschiedenen Personen identisch gewul3t
werden kdnne, so beraubt sie damit die Lehr-Lern-Forschung vollends ihrer
rationalen Basis: Wo es nur Singularitaten zu identifizieren gibt und wo



diese Singularitaten, falls sie erkannt werden, wiederum nur zu singuldrem
Wissen beim erkennenden Subjekt fihren, da gibt es nichts mehr zu
erforschen.

Nun muB man allerdings gleich anfligen, dal die alte Weisheit, es werde
nichts so heil3 gegessen, wie es gekocht wird, auch hier zutrifft. So radikal
sind auch die radikalsten Konstruktivisten nicht, dal sie sich mangels
Erkenntnismasse vom  Wissenschaftsbetrieb  sang- und  klanglos
verabschiedeten. Auch darin stehen sie fest in der Tradition ihrer Vor-
Denker, die bis in unser Jahrhundert hinein nicht mide wurden zu hoffen,
sie konnten ihr ,Wissen* um die Ab- und Eingeschlossenheit jedes
einzelnen menschlichen Bewul3tseins durch die Verbreitung von (Lehr-
Bichern zu einem von allen mit ihnen geteilten Wissen machen! Wir
bewegen uns hier offenbar auf einem Felde, das ebenfalls von Schwaden
rhetorischen Nebels (iberzogen ist. Ein kritisch-rational geschérfter Blick
vermag sie zwar zu durchdringen (vgl. MINNAMEIER 1997), um sich dann
allerdings erneut am Domaneproblem zu verfangen, dessen Ldsung nicht
etwa eine Glaubensangelegenheit, sondern eine wichtige Aufgabe kunftiger
empirischer Forschung ist.

3. Ausschau: Per aspera ad astra?

Wie soll es weitergehen? ,Durch Leid zur Freud* — um den rémischen
Sinnspruch etwas salopp ins Deutsche zu tbertragen? Man kann erwiinschte
Entwicklungen nicht herbeischreiben. Und wer standig klagt, dafl nicht
vorankomme, was er fur erstrebenswert hélt, wird sich die Frage gefallen
lassen missen, welchen Anteil er selbst an der beklagten Stagnation hat. Die
stérkere Ausrichtung an der neurophysiologischen Hirn- und an der KI-For-
schung, die in meinen Augen nach wie vor eine erfolgversprechende Option
fur die Lehr-Lern-Forschung darstellt, bedarf offenbar nicht nur miihevoller
Kleinarbeit und beharrlicher Uberzeugungsbemiihungen, sondern auch einer
personalen Forschungskompetenz, die sich mit groRerer
Selbstverstandlichkeit in den Grenzregionen zwischen den angesprochenen
Disziplinen zu bewegen vermag. Auf das ,ceterum censeo“ fir das
Verfolgen (auch) dieser Forschungsrichtung mochte ich trotz einer
verbreiteten Skepsis nicht verzichten, wenn es um Zukunftsaufgaben
unserer Disziplin geht.

Fur das Uberleben und Prosperieren der Lehr-Lern-Forschung scheint man
sich gegenwartig jedoch eher Impulse aus einer anderen Richtung zu
erhoffen. Sie werden neuerdings auch seitens der DFG verstérkt, die dazu
einen eigenen Forderungstyp, ndmlich das sog. Transferprojekt, eingerichtet
hat. Es geht darum, die Ertrdge der eher erkenntnisorientierten Forschung
flr die Praxis qua Implementationsprogrammen fruchtbar zu machen. Das
bedeutet fir die Lehr-Lern-Forschung, daR sie ihre Ergebnisse in einer



Weise aufbereiten muB, welche diese fur die potentiellen Abnehmer nicht
nur verstehbar macht, sondern allererst interessant und relevant erscheinen
lakt. Die — nahezu unbestrittene — praktische Wirkungslosigkeit der
empirischen Unterrichtsforschung scheint némlich insbesondere damit
zusammenzuhéngen, ,dafll fir nicht Eingeweihte weder Jargon noch
Nuancen (ihrer) forschungstechnologischen Sprache nachvollziehbar sind“
(Dick 1999, 3). Geldnge es ihr, ihre ,,Botschaft* der Praxis verstandlich zu
machen, so kdnnte sie mit einer starken Resonanz rechnen, die umgekehrt
auch ihrem Forschungsanliegen Auftrieb zu geben vermdchte.

Man wird der Lagebeurteilung, auf welche sich diese Empfehlung stutzt,
wohl oder Ubel zustimmen missen — ,,wohl*, soweit bei den potentiellen
Abnehmern an Eltern, an Behotrdenvertreter und auch an die Lernenden
selbst zu denken ist, ,,ubel“, soweit es um die Hauptabnehmergruppe der
Lehr-Lern-Forschung geht, ndmlich die akademisch ausgebildeten
professionellen Erzieher. Das eigentliche Skandalon dieses Sachverhalts
liegt m.E. jedoch in der Erwartung, die Lehr-Lern-Forschung habe ihre
priméare Klientel, die studierten Lehrer und Ausbilder, wie Laien zu
behandeln, um deren geneigtes Interesse sie sich vor allem anderen zundchst
einmal bemiihen misse. Man darf wohl fragen, welcher Lehrer bereit waére,
den eigenen Standpunkt obstinater Wissenschaftsabstinenz etwa bei seinem
Arzt oder Architekten zu akzeptieren. Und — um die keineswegs unsichtbare
andere Seite der Medaille zu beleuchten — man sollte auch bedenken, ob es
von einem kompetenten Lehrer nicht als Zumutung erfahren werden mufte,
von  seiner  Bezugswissenschaft ~ zum Objekt  einer  Art
Verbrauchermarketings gemacht zu werden, das ihn als ahnungslosen
Anféanger behandelt.

In meinen Augen wird die Deutung des Verhdltnisses von Lehr-Lern-
Forschung zur Schul- und Unterrichtspraxis als das einer Begegnung von
Experten mit Laien womdglich allzu hdufig den empirischen
Gegebenheiten, nicht jedoch den einzufordernden Standards gerecht (wobei
hinzuzufiigen ware, dall Unterrichtsforscher keineswegs Lehrexperten sein
mussen und das oftmals wohl auch nicht sind). Von einigermalien gut
ausgebildeten Lehrern sollte man erwarten dirfen, dal3 sie die Sprache ihrer
Bezugsdisziplin verstehen und nicht etwa nur im Jargon und das heif3t: in
den Denkkategorien der Alltagskommunikation uber ihre Berufspraxis
reflektieren. Wo diese Voraussetzung nicht erfillt ist, sollten nicht die
Symptome,  sondern  die  Ursachen zum  Gegenstand  von
Veranderungsbemiihungen gemacht werden.

Es konnte freilich sein, dal in diese Problematik Bewegung aus einer
wiederum ganz anderen Richtung kommt. Zumindest im Bereich der
beruflichen Aus- und Weiterbildung wie auch in der allgemeinen
Erwachsenenbildung scheint sich eine Entwicklung Bahn zu brechen, die



man (ohne falschen Zungenschlag) als ,,neue Emanzipation der Lernenden*
bezeichnen kann. Wie eine Reihe von Untersuchungen zeigt, erzielen Lerner
durch die Kultivierung von metakognitiven Strategien und von Verfahren
der Selbstorganisation beachtliche Autonomiegewinne — vor allem dort, wo
diese von einem akzentuierten Gegenstandsinteresse getragen sind (vgl. die
Berichte aus dem DFG-Schwerpunktprogramm zu Lehr-Lern-Prozessen in
der kaufmannischen Erstausbildung, ZBW 1996, 1998). Das bedeutet, dal}
in diesen Praxisfeldern eine — paddagogisch ja nachgerade zu winschende —
groRere  Unabhéngigkeit von instruktionsorientiertem Lehrerhandeln
verwirklichbar erscheint. Und es gibt keinen Grund anzunehmen, daR
Bemuhungen dieser Art nicht auch in den allgemeinbildenden Schulen
erfolgreich sein konnten.

Wiederum und immer noch geht es im vorliegenden Zusammenhang nicht
etwa um die Abschaffung der Lehrer. Je besser sie ausgebildet sind und je
professioneller sie handeln, desto deutlicher wird ihre Unverzichtbarkeit.
Aber das gilt eben auch umgekehrt! Es ist nicht auszuschliel3en, ja es ist aus
meiner Sicht sogar zu hoffen, dall eine Entwicklung in der angedeuteten
Richtung, also hin zum in Lernangelegenheiten aufgeklarten Abnehmer der
Lehrleistung, einen deutlich steigenden Druck auf die Lehrenden austibt,
ihre padagogische Kompetenz zu verbessern — zur allergroRten Not durch
die Rezeption von Resultaten der Lehr-Lern-Forschung. Man wird sich
freilich bei den Unterrichtswissenschaftlern, sollte sich eine solche Tendenz
abzeichnen, nicht der Illusion hingeben durfen, damit sei das notorische
Theorie-Praxis-Problem endlich dort lokalisiert, wo es ausschlieBlich geldst
werden masse, ndmlich in der Praxis. Der heilsame Druck, unter den sich
Lehrende gesetzt sahen, eine verbesserte (Lehr-)Leistung abzuliefern, wirde
von diesen ggf. ganz analog an die forschenden Unterrichtswissenschaftler
weitergegeben.

Davon, daf3 die Entwicklung in die angedeutete Richtung geht, wird man an
der Schwelle zum néchsten Jahrzehnt ausgehen mussen. Die Trends zur
Privatisierung im Bildungswesen sind schon jetzt unibersehbar. Die
Vermarktung des Wissens wird mit einer Vermarktung der
Wissensvermittlung einhergehen und damit eben jenen Nachfragedruck
verstérken, der bei Strafe der Verdrangung aus dem Markt auf allen Ebenen
Qualitatssteigerungen erzwingt. Wirden wir vor dieser Entwicklung die
Augen verschlieRen, so kédmen wir doch noch in die Lage, unter
Ressourcenentzug und galoppierender Marginalisierung leiden zu missen,
worlber zu klagen uns dann allerdings jede Berechtigung fehlte.

Literatur

Beck, K. (1990): Pladoyer fir eine grundlagenorientierte erziehungswissenschaftliche
Lernforschung. Unterrichtswissenschaft. 18, 10-15



Dick, A. (1999): Vom Ausbildungs- zum Reflexionswissen in der Lehrerinnenbildung.
Berichte zur Erziehungswissenschaft Nr. 117, Universitat Freiburg (Schweiz),
Padagogisches Institut

MINNAMEIER, G. (1997): Die unerschlossenen Schlusselqualifikationen und das Elend des
Konstruktivismus. Ein Beitrag zur Orientierung in Fragen der Handlungsorientierung.
Zeitschrift fur Berufs- und Wirtschaftspadagogik, 93, 1-29

ZBW (1996/1998): Zeitschrift fir Berufs- und Wirtschaftspadagogik, Beihefte Nr. 13 und
14. Stuttgart: Steiner



Bisher erschienen

Heft Nr. 1

Ludecke-Plumer, S., Zirkel, A. & Beck, K.
(1997). Vocational Training and Moral Judge-
ment — Are There Gender-Specific Traits
Among Apprentices in Commercial Business?

Heft Nr. 2
Minnameier, G., Heinrichs, K., Parche-Kawik,
K. & Beck, K. (1997). Homogeneity of Moral
Judgement? - Apprentices Solving Business
Conlfiicts.

Heft Nr. 3

Ludecke-Plimer, S. (1997). Bedingungen der
Entwicklung des moralischen Urteils bei ange-
henden Versicherungskaufleuten.

Heft Nr. 4

Heinrichs, K. (1997). Die , Schiisselqualifika-
tion“ moralische Urteilstéhigkeit — Ihre Ent-
wicklung und Ausprédgung bei kaufménnischen
Auszubildenden.

Heft Nr. 5

Beck, K. (1997). The Segmentation of Moral
Judgment of Adolescent Students in Germany
— Findings and Problems.

Heft Nr. 6

Heinrichs, K. (1997). Betriebsbezogene morali-
sche Urteile von Auszubildenden im Versiche-
rungswesen — Persdnlichkeitsspezifisch oder
Situationsspezifisch?

Heft Nr. 7

Sczesny, Ch. (1997). Das Ldsungsverhalten bei
wirtschaftskundlichen Aufgaben — Visuelle und
physiologische Begleitprozesse situierter kogni-
tiver Leistungen.

Heft Nr. 8

Beck, K., Bienengraber, Th., Heinrichs, K.,
Lang, B., Lidecke-Plimer, S., Minnameier, G.,
Parche-Kawik, K. & Zirkel, A. (1997). Die mo-
ralische Urteils- und Handlungskompetenz von
kaufménnischen Lehrlingen — Entwicklungsbe-
dingungen und ihre pddagogische Gestaltung.

Heft Nr. 9
Beck, K. (1997). The Development of Moral
Reasoning During Vocational Education.

Heft Nr. 10

Sczesny, Ch., Liidecke-Pliimer, S. (1998). Oko-
nomische Bildung Jugendlicher auf dem Prif-
stand. Diagnose und Defizite.

Heft Nr. 11
Ludecke-Plumer, S., Sczesny, Ch. (1998). Oko-
nomische Bildung im internationalen Vergleich.

Heft Nr. 12

Beck, K., Bienengrdber T., Parche-Kawik, K.
(1998). Entwicklungsbedingungen kaufmanni-
scher Berufsmoral — Betrieb und Berufsschule
als Sozialisationsmilieu fiir die
Urteilskompeten:.

Heft Nr. 13

Beck, K. (1998). Wirtschaftserziehung und
Moralerziehung — ein Widerspruch in sich? zZur
Kritik der Kohlbergschen Moralentwicklungs-
theorie.

Heft Nr. 14
Beck, K. (1998). Moralerziehung in der
Berufsausbildung?

Heft Nr. 15

Beck, K. (1998). Ethische Differenzierung als
Grundlage, Aufgabe und Movens Lebenslangen
Lernens.

Heft Nr. 16

Parche-Kawik, K. (1998). Wirtschaftsethik und
Berufsmoral — Die Auseinandersetzung um das
Leitbild fir den modernen Kaufmann im Lichte
empirischer Befunde.

Heft Nr. 17

Hillen, S./ Berendes, K./ Breuer, K. (1998):
Systemdynamische Modellbildung als Werk-
zeug zur Visualisierung, Modellierung und Dia-
gnose von Wissensstrukturen.

Heft Nr. 18
Breuer, K./ Héhn, K. (1998). Die
Implementation eines

Qualitatsforderungssystems  fir  be-rufliche
AbschiuBprifungen — Eine Interventionsstudie
am Beispiel des neu geordneten
Ausbildungsberufs Versicherungskaufmann/
Versicherungskauffrau.



Heft Nr. 19

Beck, K. (1998): Die Entwicklung moralischer
Urteilskompetenz in der kaufmdnnischen Erst-
ausbildung — Zur Analyse der Segmentierungs-
hypothese.

Minnameier, K. (1998): Homogenitdt versus
Heterogenitdt des moralischen Denkens — Wie
urteilen Auszubildende im Rahmen
betrieblicher Kontexte?

Zirkel, A. (1998): Kaufménnische
Berufsausbildung und moralisches Denken —
Erleben weibliche und ménnliche

Auszubildende thre soziale Umwelt
unterschiedlich?

Heft Nr. 20
Wuttke, E. (1999): Lernstrategieeinsatz im
LernprozelS und dessen Einflu3 auf den
Lernerfolg.



	Lehrstuhl für Wirtschaftspädagogik
	Univ.-Prof. Dr. Klaus Beck

	Univ.-Prof. Dr. Klaus Breuer
	Fachbereich Rechts- und Wirtschaftswissenschaften
	Erscheint in: Unterrichtswissenschaft, Heft 1, 2000.


	Klaus Beck
	Zur Lage der Lehr-Lern-Forschung�– Defizite, Erfolge, Deside
	Bisher erschienen
	Heft Nr. 1




